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und daß dagegen, wenn cd endlich nach in ehemaligem

Streichen in geringem Grade magnetisch geworden ist,

mit einem einzigen Striche durch den Streich magnet

seine neue Polarität wieder aufgehoben, und seine ur¬

sprüngliche wieder h e rgcstellt w ird. Diese ans der stärker»

Wirkung der Coüreitivkraft des Eisend, auf den zuerst in ihm erregten

und längere Zeit in ihm verhaltenen Magnetismus, zu erklärende Ei-

genthümlichkeit der magnetischen Kraft ist, nach Ritchic, in geringerem

Grade, auch bei langen Elektromagneten anzutreffen. Auch

bei diesen läßt sich die zuerst gegebene Polarität sehr schnell wieder

hervorrufen, während eine lange Zeit dazu gehört, ihnen einen gleich

starken Magnetismus in entgegengesetzter Richtung zu ertheilen. Nach¬

dem in einem Falle die Leitungsdrähte einige Sekunden mit der gal¬

vanischen Batterie in Verbindung gestanden hatten, und hierauf da¬

von entfernt worden waren, zeigte nach Hinwegnahmc des Ankers

der Elektromagnet einen kaum bemerkbare» Magnetismus; als die

Kette wieder geschlossen wurde, wurde auch das Eisen schnell wieder

zu einem starken Magnete. Da aber nach diesem, als nach Entfer¬

nung der Drähte die magnetische Kraft desselben wieder verschwun¬

den war, die Drähte verwechselt mit der Batterie in Verbindung

gebracht wurden, währte eS sehr lange, bevor das Eisen Magnetis¬

mus aunahm, und dieser erwies sich bei der Prüfung nur sehr schwach.

Eine ähnliche Erscheinung siel Jakob i (in Königsberg) bei Ver¬

suchen, die er über die elektromagnetische Intensität anstellte, in die

Beobachtung. Wenn er nämlich dem Schenkel eines hufeisenförmi¬

gen ElektromagneteS Nordpolarität gegeben hatte, so behielt dieser,

nach aufgehobener Verbindung mit dem Volta-Apparate, die in ihm

erweckte Polarität noch in schwachem Grade fort; machte er nachdem

diesen Schenkel durch Umkehrnng der Leitungsdrähte südpolarisch, so

blieb, nach Aufhebung der Elektricitätsleitung, nicht Südpolarität in

ihm zurück, sondern es trat statt dieser von neuem Nordpolarität mit

derselben Intensität ein. P.Ann. Bd. 2!>, S. 507. Bd. 5 l. S. 507.

tz. 80.

Magnetisirnug mit Elektromagneten.

Wenn der Magnetismus eines ElektromagneteS einem andern

unmagnetischen Eisenstabe für sie Dauer mitgetheilt werden soll:



so wird ciitwrdcr dieser '.üit jenem gestrichen, oder wenn der Stab

hufeisenförmig gekrümmt ist, mit seinen Armen, statt deS AnkerS, an

die ssüße des ElektrvmagncteS gebracht, nnd der Strom desselben so

lange durch ihn entladen, bis er gesättigt ist, wozu wegen der

Stärke deS ElektromagneteS gewöhnlich nur kurze Zeit erfordert wird.

Einen vorzüglich starken Magnetismus soll nach Ainie ein Stahl,

sta'o erbalten, der im glühenden Zustande an die Füße deS Elektro-

magneleS gelegt, nnd in dieser Lage abgelöscht und gehärtet

wird. Man fast den rothglühenden Stab mit einer Zange, bringt

ihn an die Pole des letztem (nachdem man vorher, nm das Naß-

wcrden deS Drahtes zn verhüten, die Windungen desselben, so weit

sie diese bedecken, in Wachöleinwand sorgfältig eingehüllt hat), taucht

sodann dieselben sammt dem Eisenstabc kurze Zeit in ein Gefäß

mit kaltem Wasser, nnd wartet nach dem Eintauchen 1 bis 2 Minu¬

ten, bis der Stab auch im Innern keine hohe Temperatur mehr hat,

wo man ihn stark magnetisch von dem Hufeifen abzieht. Bei der

Mitthcilnng des Magnetismus durch Streichen, welches gegen¬

wärtig namentlich bei der Magnetisirnng der zu magnetelektrischcn

Rotations - Maschinen bestimmten großen Hufeisen gebräuchlich ist,

verfährt man im Allgemeinen, wie oben gelehrt wurde; nur daß man,

weil der Elektromagnet wegen seiner Verbindung mit dem galvani¬

schen Apparate nicht gut bewegt werden kann, nicht diesen ans dem

zu magnetisircnden Eisen herum führt, sondern umgekehrt dieses an

jenem streicht. Eine Hauptsache ist außerdem dabei, daß man das

magnetisch zu machende Hufeisen fortwährend mit einem Anker ge¬

schlossen hält, wodurch, wie Mohr bemerkt, bewirkt wird, daß die

durch einen Strich gerichteten magnetischen Molcenle bis zum näch¬

sten Striche in ihrer Richtung beharren, nnd so durch einen zweiten

Strich die erregte Kraft nm eine volle Wirkung erhöht werden kann.

Man legt den Elektromagneten horizontal vor sich hin auf den Tisch,

so daß die Polcndcn etwas über den Rand des Tisches hervorragen,

nnd befestigt ihn irgendwie in dieser Lage. Man faßt nun das

zn streichende Hufeisen, mit den Schenkeln gerade nach oben gekehrt,

an seiner Krümmung in die eine Hand, und verbindet ersterc mit

einem Anker von weichem Eisen, den man auf die Qnerslächcn der

aufwärts sehenden Schenkel legt, streicht sodann mit diesen unter

sanftem Drucke an den Polslächen deS ElckteomagneteS senkrecht



» ! «

(nicht, wie von Manchen angcrathenwird, schief) hrrnntcr, wobei,
während das Eisen an seiner Wölbung mit der einen Hand gefaßt
ist, die andere Hand den darauf liegenden Anker hält, bis man mit
den Schenkelenden in die Nähe der Pale des ElektrvmagnetcS hcrab-
kr'mmt, wo man, nm zu vermeiden, das; der Anker nicht von diesen
an- und von dem Hufeisen abgezogen werde, diesen auS seiner Lage
wegbringt, und ohne ihn ganz von dem Hufeisen zu entfernen, nach
sich zu an den Schenkeln des letztem eine kleine Strecke herabwickelt,
dann den Strich vollendet und nun, nachdem man vorher den Anker
wieder in seine vorige Lage geruckt hat, von neuem denselben Strich
mit derselben Modifieation wiederholt. Auf dieselbe Art wird auch
die andre Seite dcö Hufeisens behandelt, mir mit dem Unterschiede,
das; man, nm den Nordpol desselben immer auf derselben Seite zu
haben, das Eisen umkehrt und, seine Krümmung nach oben gerichtet,
senkrecht von unten aufwärts streicht. Mit einem kräftigen Magnete
kann bei diesem Verfahren einem Hufeisen mit einem einzigen Striche
eine magnetische Kraft von 8 — U) Pfund crthcilt werden.

§. 81.
Anziehung von Eisenseilicht durch den Rheophor.

Arago, Scebeck und Ampere fanden, das; der Leitungs¬
draht eines Volta'sehen Apparates, auch wenn er nicht
von Eisen, sondern von irgend einem andern (nicht attrak-
torischcn) Metalle, z. B. von Silber, Messing oder Kupfer, ist,
so lange als der elektrische Strom in ihm anhält, einem wahren
Magnete gleich, Eiscnfeile anzieht. Berliner Denkschriften
1820 — 21. S. 289 — 07. Pogg. Ann. 1820. Bd. 66. S. 011.
Hierzu ist der starke Strom eines kräftigen Elektromotors, wie der
eines großen Dcftagrator'S oder einer Grovc'schcn Kette, erforderlich,
indem der Draht dieser Fähigkeit nicht eher thcilhast wird, als bis
er durch die Mächtigkeit des elektrischen Stromeö bedeutend sich er¬
wärmt. (tz. 48.) Er überzieht sich dann, wenn man ihn in Eisen¬
feilicht taucht, mit einer mehrere Linien dicken Lage desselben, läßt
diese aber augenblicklichwieder fallen, so wie er außer Verbindung
mit der Kette tritt. Diese Anziehung der Eifenfeile erfolgt aber nicht
so, wie unter der Einwirkung eines gewöhnlichen Magnetes, wo sich
dieselbe nadelformig an den Polen ordnet, und einen Bart bildet;
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